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Zähes vorwSrSSdringen im Site«
Eingeschlossene Kräftegruppe nordwestlich Stalingrad vernichtet— 11SVO BRT. von Schnellbooten versenkt

DNB . Aus dem Führerhauptquarlier, 8. Okt. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Kaukasusgebiet wurden feindliche Angriffe abge¬
wiesen und die eigenen Angriffskeile gegen verbissenen Wi¬
derstand weiter vorgekrieben. Auch in Stalingrad mutzte der
Keinb in schwerem Kampf weiteres Gelände nufgeben. Nord¬
westlich der Stadt wurden die eingeschloffenen, in zwei Teile
aufgespalteten feindlichen Kräfte nunmehr vernichtet. Stark
deutsche Luftstreitkräfte und rumänische Kampfflugzeuge so¬
wie Flakartillerie der Luftwaffe griffen mit guter Wirkung
in die Kämpfe des Heeres ein. Andere Kampffliegerver¬
bände bombardierten wiederum bei Tag und Nacht wichtige
Verkehrsknotenpunkte und Nachschubverkehr an der unteren
Wolga und am Kaspischen Meer.

Im Abschnitt westlich von Kaluga nahmen deutsche
Truppen in überraschendem Angriff eine Höhenstellung der
Sowjets und richteten sich dort zur Verteidigung ein. Bei
örtlichen Unternehmungen wurden zahlreiche Kampfanlagen
zerstört.

Südlich des Ladogasees wurde der Feind aus gut aus¬
gebauten Waldstellungen geworfen. Gegenangriffe gegen die
Neu gewonnene Stellung scheiterten. Uebersctzversuchedes
Feindes über die Newa wurden durch wirksames Artillcrie-
feuer vereitelt und die Luftangriffeauf wichtige sowjetische
Bahnstrecken im nördlichen Frontabschnitt mit guter Treffer¬
wirkung fortgesetzt.

Westlich der Kandalakscha-Bucht und an der Lappland-
Front wurden bei Angriffsunternehmungenmehrere starke
Stützpunkte des Feindes im Nahkampf genommen.

In der Nacht zum 7. Oktober stietzen Schnellvoole gegen
die britische Küste vor, griffen an mehreren Punkten den
feindlichen Geleitverkehr an, versenkten vier Handelsschiffe
von zusammen 11500 BRT sowie einen Bcwflchcr und be¬
schädigten durch Torpedotreffer zwei weitere Dampfer, deren
Untergang wegen starker Abwehr nicht mehr beobachtet wer¬
den konnte.

An der Südküste Englands bekämpften leichte Kampf¬
flugzeuge bei Tage militärische Ziele und kriee ^ Ktjge An¬
lagen."

Erdölstadt Malgobek
Das im Wehrmachtsbericht genannte Städtchen Malgobek

liegt etwa 30 km südlich von Mosdok und gehört bereits zum
Eröölgebiet von Grosny . Infolge seiner reichen Erdölvor¬
kommen ist es durch eine Stichbahn mit Mosdok verbunden
und hat Anschluss an eine grosse Erdölleitung. Bohrtürme.Naphthadestillationen, Reparaturwerkstätten für Bohrappa¬
rate und Schlammpumpen geben dem Ort sein Gepräge,
dessen Bewohner fast ausnahmslos von der Gewinnung und
Aufbereitung des Erdöls leben. Die erste Bohrung nach Erd¬
öl wurde in Malgobek im Jahre 1927 angesetzt, aber erst
193t wurden Erdölmengen in nennenswertem Umfange ge¬
fördert und haben sich seit dieser Zeit von 206 800 Tonnen
auf 961 200 Tonnen im Jahre 1938 gesteigert. Die schweren
Malaobeker Rohöle haben einen beträchtlichen Paraffin¬
gehalt. Der Verlust dieser Quellen, die in kühnem Zupacken
von deutscher Infanterie und Verbänden der Waffen-^ in
Besitz genommen wurden, wird sich für die Brennstoffver¬
sorgung der bolschewistischen Armee bald fühlbar machen.

Churchills Vombeuschuld
Wo die ersten Terrorbomben fielen

NSK . In seiner großen Rede im Berliner Sportpalast
hat der Führer — wie nach ihm Reichsmarschall Hermann
Göring — unzweideutig auch über die britischen Terroran¬
griffe gegen offene Städte , ggeen Frauen und Kinder undihre friedlichen Heimstätten gesprochen. Das ganze Volk ist
dem Führer für die Worte dankbar, die er in diesem Zu¬
sammenhang über die tapfere Haltung der Betroffenen undüber di« unausbleibliche deutsche Vergeltung ausgesprochen
hat. Wie der Führer und der Reichsmarschall auf dieses
Thema eingingen, zeigte wieder einmal deutlich, dass sie die
Sorgen und Opfer des Volkes ebenso wie dessen Pflichterfül¬
lung genau kennen. Es ist sehr aufschlussreich, daß der Füh¬
rer sich im ersten Satz zu diesem Thema mit dem Mann be¬
schäftigte, „der den Bomben krieg erfunden  hat ".
Nicht allein für die Geschehnisse der Vergangenheit, vor al¬
lem sür die Zukunft ist es sür die gesamte Weltöffentlichkeit
von Bedeutung, daß England mit dem Bomben-
krieg begann . Schon in der Nacht zum 12. Januar
1940  warfen britische Flugzeuge Bomben auf ländliche
Siedlungen, und zwar auf die Stadt Westerland  aus
Sylt . In der Nacht zum 20. März 1940 folgte ein grösserer
Angriff auf Sylt . Es wurden ausschließlich zivile Ziele,
darunter ein Krankenhaus getroffen, wovon sich eine An¬
zahl von Auslandsjournalisten überzeugen konnte. Am 12.
April fielen britische Bomben auf den militärisch ganz be¬
deutungslosen Bahnhof der Stadt Heiligenhaven  in
Schleswig-Holstein. In der Nacht zum 23. April wurden
die Wohnviertel von Oslo  bombardiert . Am 25.
April erfolgten Angriffe ans offene Städte ohne jede mili¬
tärische Bedeutung. Der OKW-Bericht vom 25. April stelltedaraufhin fest:

„Bei dem bereits gemetveten Einflug vrmicyer Flug¬
zeuge auf die Insel Sylt wurde der Badeort Wennigstedt
mit Bomben belegt und mehrere Häuser beschädigt. Auch
am Rande der kleinen Stadt Heide in Schleswig-Holstein
warfen feindliche Flugzeuge in der Nacht zum 24. April
mehrere Bomben ab, obwohl sich weder in Heide noch in
seiner weiteren Umgebung irgendwelche militärische Ziele
befinden. Der Feind hat damit den Luftkrieg gegen un¬
verteidigte Orte ohne jede militärische Bedeutung eröfs.net."

Das alles geschah bereits vor Beginn des WestfelvzugeS.
Die deutsche Luftwaffe beschränkte sich bis Ende April 1940
auf Luftaufklärung über England und Angriffe gegen
Schiffsziele. Es fiel bis dahin überhaupt nur eine ein¬
zige deutsche Bombe  auf britischen Boden, nämlich am
16. März 1940, als bei einem Angriff auf britische Kriegs¬
schiffe bei den Orkneys  durch eine Bombe eine feindliche
Flakbatterie  zum Schweigen gebracht wurde. Die Eng-
länder werden Wohl nicht behaupten wollen, daß ihren Flak-
bgtterien keine militärische Bedeutung zukommt. . . Vom 10.
Mai 1940 ab begannen dann die systematischen Angriffe der
britischen Bomber gegen zivile Objekte, offene Städte und
Siedlungen. An diesem Tage wurde Freiburg im
Br eisgau  bombardiert , wobei ans einem Kinderspielplatz
13 Kinder im Alter von fünf bis zwölf Jahren getötet wur¬
den. Von 71 Angriffen in der Zeit vom 10. bis 13. Mai
richteten sich 51 auf ausgesprochen n i cht m i l i t ä r i scheZiele.  Völlig wahllos wurden Bomben über deutschem
Gebiet abgeworfen, in der Nacht zum 22. Mai allein in 22
Angriffen Wohnhäuser, Krankenhäuser, ja sogar ein Pol¬
nisches Gefangenenlager wurden beworfen. Die Zivilbevöl¬
kerung hatte zahlreiche Opfer an Toten und Verwundeten
zu beklagen. Wochenlang tobte sich auf Churchills Befehl der
britische Luftterror allnächtlich über dem Reichsgebiet aus.
Die deutschen Warnungen  wurden in England
uberhört,  weil die britischen Machthaber den über die
Niederlagen in Frankreich, besonders bei Dünkirchen, ent¬
täuschten Massen einen Ausgleich und eine Ablenkung bie¬
ten wollten. Deutschland warnte  und sah bis zum 19.
Juni 1940 diesem verbrecherischen Treiben zu. Erst der Wehr¬
machtsbericht vom'LS. Juni enthält d»" Satz:

„Seit dem 10. Mai haben feindliche, und zwar vorwie¬
gend britische, Flugzeuge fortgesetzt in der Nacht offene
deutsche Städte angegriffen. Auch in der vergangenen
Nacht fielen diesen Angriffen wieder acht Zivilpersonen
zum Opfer. Die deutsche Luftwaffe hat nunmehr mit der
Vergeltung gegen England begonnen."

Obwohl Deutschland also nur auf britische Terror¬
angriffe antwortete, beschränkten sich die deutschen Gegen¬
angriffe ausschließlich auf militärische Ziele.  Die
Briten hatten so Gelegenheit, die Wirkung deutscher Bom¬
ben an militärischen Objekten zu studieren und sich in Ruhe
zu überlegen, ob etwa noch die Vergeltung an offenen bri¬
tischen Städten herausgefordert werden sollte. Sie setzten
trotzdem ihre Angriffe gegen das Reichsgebiet fort und
wandten sich nun vornehmlich gegen Kultur - und Wei-
hestätten.  Sie bombardierten den Bückeberg, Goethes
Gartenhaus in Weimar, das Bismarckmausoleumin Fried¬
richsruh, Theater und Erinnerungsstätten . Im Kampf ge¬
gen die Zivilbevölkerung wurden nun vor allem Bombenmit Zeitzünder verwendet, die als Blindgänger angesehen
und noch nach den Angriffen Opfer unter der Zivilbevölke¬
rung finden sollten. Der Führer selbst nahm nun das Wort.
In seiner Rede vom 4. September 1940 sagte er zu diesen
nächtlichen Angriffen: „Sie werden es verstehen, daß wir
jetzt Nacht für Nacht die Antwort geben  und zwar in
steigendem Maße." Nun begann in England das Gesam-
mere. Gerade die bisher eifrigsten Verfechter des Luftkrieges
wehklagten am lautesten. Aber der deutsche Gegenschlag hatte
Erfolg. Die britischen Nachtangriffe hörten fast vollständig
auf.

Seit nun am 22. Juni 1S41 der europäische Kreuzzug ge¬
gen den Bolschewismus begann, nahm Churchill seine alten
verbrecherischen Praktiken wieder auf. Unfähig zur Bildung
einer zweiten Front zu Lande, außerstande seine Verspre¬
chungen au den Bolschewistenhäuptlingeinzulösen, griff er
wieder zum Terror gegen die wehrlose Zivilbevölkerung.
Durch die Rede Hermann Görings hat die ganze Welt
erfahren dass den britischen Fliegern nach in unseren Hän¬
den befindlichen Originaibesehlen befohlen  wurde,
bei ihren Angriffen als Wichtigstes die W o h n v i e r t e l zu
zerstören Der skrupellose Lustterror scheiterte an der tap¬
feren Haltung unserer Volksgenossen im Westen des Reiches.
Am Ablauf der Angriffe im Osten aber wurde durch diesen
Terror gar nichts geändert. Der Führer konnte sich auf seine
Volksgenossen im Westen genau so verlassen wie auf die
Soldaten des Ostheeres. Aber er vergisst ihre Leiden nicht.
Neben Worten wärmster Anerkennung sprach er nun den
Satz: „Die Stunde wird auch dieses Mal kom¬
men , in der wir antworten werden !" Und hinter
diesem Wort steht des Reichsmarschalls Ausspruch der dem
Feind in die Ohren dröhnt, bis diese Stunde schlägt: „Und
dann Gnade Gott !"

Nun wissen wir Bescheid. Die Millionen im Westen, deren
Leiden einmal ein Ende nehmen werden, alle Volks-mv-w"
die mit ihnen mitfühlen, und die Engländer, die sieb dann
bei Churchill bedanken können . . . Laus Hertel.

Der finnische Heeresbericht
DNB . Helsinki, 8. Okt. Im finnischen Heeresbericht vom

Donnerstag heisst es unter anderem: „Ans der Aunus -Land-
cnige^ nahmen unsere Spähtrupps , durch Artilleriefenerunterstützt, einen feindlichen Stützpunkt und zerstörten unter
anderem ein Patronenlager sowie einige Bunker In der
letzten Nacht warf der Feind ans einige Ortschaften Bomben
am Westnser des Ladogn-Sees und in der Gerend von
Lieksa. Die Schäden sind gering. Auch in Nordfinnland
war geringe Lufttätigkeit zu verzeichnen. Einige Bomben¬
abwürfe ans verschiedene Ortschaften richteten kein« Schädenan."

Eingeständnisse der Ohnmacht
DMV. Mit wachsendem Entsetzen starren die bolschewisti¬

schen Machthaber im Kreml auf den Kampf an der Front.
Alle Versuche, den deutschen Armeen die Initiative aus der
Hand zu reißen sind gescheitert. Wie katastrophal die Bol¬
schewisten selbst ihre Lage empfinden müssen, geht deutlichaus einem Ausruf an die Bevölkerung der Sowjetunion
hervor. Darin wird zu eiserner Disziplin ausgerufen und
damff gedroht, dass wie an der Front , so auch im Hinter¬land fortan derjenige, der Disziplin vermissen lasse, erschossen
wird. Die Drohung mit dem Terror und die Praxis des Ge¬
nickschusses sind uralte Reauisiten der Diktatur Stalins.
Schon im Frieden hat man mit Erschießungen die Oppon-
tion im Lande Niederdrücken wollen Im Krieg dann wurde
der Versuch gemacht, durch Drohungen mit Massenerschic-
ssungen die sowjetischen Kolonnen zu einem längeren Ans-
harren in den von den deutschen Truppen berannten Stel¬
lungen zu zwingen, und jetzt soll das gleiche Verfahren an¬
scheinend auch im Hinterland der Bevölkerung gegenübel in
erhöhtem Masse zur Anwendung kommen. Der Terror ist
eben das einzige, was Stalin geblieben ist um die von hm
geknechtete Bevölkerung zur Fortführung eines Kampfes zu
bestimmen, von dem alle diese Menschen nicht dn? Gerinaste
zu erhoffen haben

Der Blutbefehl und der neue Hilferuf Stalins an die
plutokratischen Länder haben ein und dieselbe Quelle: beiden
zugrunde liegt die furchtbare Not. in der die Sowjetunon
sich gegenwärtig unter den Schlägen der deutschen Wehr¬
macht windet Wie jetzt bekannt wird, hat der Vertreter der
amerikanischen Nachrichtenagentur als er ersucht wurde, Sta¬
lin schriftlich um ein Interview zu bitten sich ffir die For¬
mulierung seiner Fragen drei Tage Zeit genommen. In sei¬
ner Antwort war jedoch Stalin weit schneller, und offenbar
hatte der rote Diktator es mit seinem Hilferuf auch sonst lehr
eilig, was man daraus entnehmen konnte, dass er den amen,
kanischen Journalisten zu der etwas ungewöhnlichenStunde
um ein Uhr morgens in den Kreml beschied um die Antwort
aus die gestellten Fragen entgegenzunehmen. Verdrossen und
mürrisch stolperte der Amerikaner darauf über die verdun¬
kelten Strassen dem Kreml zu. Dort empfing ihn der Presse¬
chef des Auhenkommissariats, Paigunow mit der Erklärung:
„Hier ist das Papier , aus das Sie warten!"

Dies „Papier " ist jedoch den Briten und den Uankees,
wie das Echo gezeigt hat reichlich unerwartet gekommen.
Doch heute ist man in London und in Washington bestürztdarüber, dass Stalin mit brutaler Offenheit verstärkte H!l:e
und vor allem die Errichtung der zweiten Front gefordert
hat. So geschwätzig man sonst in den vlutokratischen Ländern
ist, so hat man doch was das Thema der zweiten Front be¬
trifft . Herzbeklemmungenschlimmster Art um zu dieser
Frage Stellung zu nehmen Und wenn Roosevelt sein Volk
dahin belehrt er habe für eine neue Kaminplauderei 30 oder
40 Themen auf Lager, dann sind mir doch sicher darüber, daß
das Tbema der zweiten Front kicki nicht darunter beffndet.

Wie unbequem Stalins Brief den plutokratischen Dikta¬
toren ist. kann man auch daraus entnehmen, dass ein Wa¬
shingtoner Blatt von diesem Brief behauptet, er sei geng-
net. nur noch mehr Verwirrung und Schwierigkeiten ffir
die Regierung der Vereinigten Staaten die ohnehin bereits
genug vielgestaltige Probleme zu lösen habe mit sich zu brin¬gen. Trotzdem weiß man natürlich auch in Nordamerika sehr
wohl, daß die Plutokratie der Nutznießer des bolschewistischen
Widerstandes ist. „Die Wolga " so lässt sich in diesem Chor
„Washington Post" vernehmen, „ist ein amerikanischer Fluss
geworden." Klarer hätte Stalin nicht gesagt werden können,
daß er die Geschäfte der Plutokratie zu besorgen hat die da.rin mit dem Äolschewismus wesensverwandt ist dass auch ne
dem Judentum hörig ist.

Ungehalten ist man in den plutokratischen Landern vor
allem darüber, dass Stalin sich über den Kops der Regierun¬
gen hinweg direkt an die Völker gewandt hat Wehleidig ver¬
sichert in diesem Zusammenhang „Philadelphia Record",selbstverständlich seien auch England und Nordamerika ent¬
schlossen. Deutschland zu schlagen, nur handele es sich eben
darum, „wann und wie es am besten geschehen könne" Wäh¬
rend sonst die Nordamerikaner bei seder Gelegenheit mitihren angeblichen Materialreserven bluffen entringt sich die.
sem Blatt der Aufschrei: „Wir sitzen alle zusammen in einem
Boot, das leckt". In der Tat sind alle unsere Feinde schwer
angeschlagen Wie die Bolschewisten in einer Folge gewalti¬
ger Schlachten haben erkennen müssen dass auch sie der deut-
scheu Wehrmacht nicht gewachsen sind, haben die Versenkun¬
gen britischer Kriegsschiffe durch deutsche Bomben und Tor-
vedos und die Versenkungen ganzer Geleitzüge gezeigt, dass
England in diesem Kriege eine blockierte Insel ist Ebenso
haben die von Roosevelt in den Krieg gehetzten Nordameri¬
kaner den Weltmachtstranm ihres Präsidenten mit dem Ver¬
lust der ostastatischen Besitzungen bezahlen müssen und dar.
über hinaus durch die Einmischung in den europäischenKrieg wertvolle Kriegsschiffe, wie letzt wieder vor Wcst-
afrikä ein Schlachtschiff umfangreiches Material und zahl-
reiche Soldaten verloren.

An diesen Eriolgen aber haben mit Deutschland alle un¬
sere' Verbündeten Anteil vor allem Italien und Japan.
Wenn jetzt der Führer dem Kommandanten des italienischen
U-Bootes „Barbarigo " Enzia Gross ! , das das amerika¬
nische Schlachtschiff„Mississippi" versenkt hat, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen hat dann symbolisiert diese
hohe Auszeichnung ffir einen tapferen italienischen Offizier
die Kampfgemeinschaft der jungen Völker, die alle den glei¬
chen Feind haben und deren Schläae gleichgültia. wo sie aus.
geteilt n .II. Etappe aus ocm Acargry rrr em« oenere -Zu¬
kunft sind. Und da ist es eben die Frage, wie lange das Boot,
von dem „Philadelphia Record" spricht, überhaupt noch see-
tüchtig sein wird.

DNB. Vichy, 8. Okt. Ueber die Lage auf Madagaskar
wird in offiziellen Kreisen mitgeteilt, daß die Engländer nur
sehr langsam vorwärts kommen. Ihre Tätigkeit habe sich
auf einige Patrouillen ,in der Gegend von Antsirabe be¬
schränkt. Im Südwesten der Insel , wo nur schwache franzö¬
sische Streitkräfte seien, hätten die Engländer Sakaraha undTonaoborv besetzt.



Eichenlaub für jungen Feldwebel
DNB Berlin , 8. Okt, Der Führer verlieh das Eichenlaub

zur Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes dem Feldwebel Ernst
Re inert,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader als131. Soldaten der deutschen Wehrmacht. Der 23jährige Feld¬
webel Ernst-Wilhelm Remert ist Rheinländer und als Sohn
eines Reichsbahnobersekretärsin Köln-Lindenthal geboren.Er bat das Schlosserbandwerk erlernt und war begeisterter
Legelflieger. Nach Ableistung seiner Arbeitsdtenstpfucht trar
-r als Freiwilliger in die Luftwaffe ein und wurde zum
Jagdflieger ausgebildet. Seit Juni 1911 steht er im Felde,schon bald zeichnete er sich aus, erhielt am 28. September
l91l die Goldene Frontflngspange und am Tage darauf das
§K 1. Klasse, wurde am 1. Dezember 1911 zum Unteroffff
ster, am 1. Mai 1912 zum Feldwebel befördert. Ende Mai
wurde ihm das Deutsche Kreuz in Gold verliehen. Nach 51
Luftsiegen verlieh der Führer dem tapferen Jagdflieger, der
sich auch durch schneidige Tiefangriffe hervorgetan und 11
Flugzeug« am Boden zerstört hatte, am 1. Juli 1912 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Vor wenigen Tagen er¬
rang Feldwebel Reinert den 103. Luftsieg.

Heldentod zweier Ritterkreuzträger
DRV Berlin , 7. Okt. Seinen auf einem,Feindflug,,im

Osten erlittenen schweren Wunden erlag zwei Tage spater
in einem Feldlazarett der Ritterkreuzträger Hauptmann
Günther Schwärze ! , Gruppenkommandeur m einem
Sturzkampfgeschwader. Günther Schwärze!, als Sohn emcs
Oberpostmeistersam 13. Februar 1912 m 'Altona geboren,
war zuerst Kampfflieger, wurde im April 1937 Leutnant
und im gleichen Jahr Sturzkampfflieger. Nachdem er am 1.
Juni 1911 zum Hauptmann befördert worden war, erhielter drei Wochen später für seine hervorragenden Leistungen
im Südostfeldzug das Ritterkreuz.

DNB. Bei den Kämpfen südöstlich des Jlmensees fand
am 18. September 1912 der in Reinsdorf (Kreis Helmstedts
geborene Ritterkreuzträger Leutnant d. R. Gerhard Jä¬
ger  als Kompanieführer in einem Infanterieregiment oen
Heldentod. Am 23. Februar 1912 wurde dieser hervorra¬
gende tapfere Soldat , damals noch Feldwebel, vom Führer
mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet,
weil er in den Kämpfen im Seengebiet westlich der Waidai-
Höhen einen wichtigen Stützpunkt gegen heftige Angriffe
weit überlegener feindlicher Kräfte durch sein kühnes und
entschlossenes Verhalten erfolgreich verteidigt hatte.

Der italienische Wehrmachksbr Uchk
DNB. Rom. 8. Okt. Das Hanptchrarlier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„An der ägyptischen Front beschränkte Tätigkeit zuLande und in der Luft.
Bei einem gegen Tovruk unternommenen Luftangriff

stürzte ein feindliches, von der Bodenavwehr getroffenes
Flugzeug in der Umgebung von Bardia ab."

Stalin verschärft den Terror
Drohender Appell an die Sowjetbevölkerung.

DNB Berlin , 7. Okt. In der gesamten Sowjetpresse ist
ein „Aufruf an das sowjetische Volk" erschienen, der höchst
aufschlußreiche Rückschlüsse auf die innere Lage der Sowjet¬
union zulötzt. Dieser Aufruf, der auch vom sowjetischen
Nachrichtendienst verbreitet wurde, trägt bezeichnendcrtveise
die Ueberschrift: „Eiserne Disziplin, die Hanptbedingung des
Sieges". Der Sowjetbevülkerung, die bisher mit Illusionen
über die Errichtung der Zweiten Front gefüttert worden
war. wird nun in unzweideutiger Weise der wahre Ernst
der Situation enthüllt, wenn ihr in brutalen Worten ange¬
droht wirb, daß, wie an der Front auch im Hinterland jeder,der nicht strê nue hatte, rücksichtslos erschossenwer' -

Stalin , Lessen verz,„vffetle Hilferufe an seine Verbünde¬
ten in England und USÄ nichts anderes als Debatten und.
Diskussionen, aber keine wirkliche Unterstützung anslüsten,
hat erkannt, wie wenig den wortreichen Versprechungen
Churchills und Roosevelts zu trauen ist. Er greift daher zur
Selbsthilfe und versucht, mit drastischen und brutalen Maß¬
nahmen seine Gewaltherrschaft aufrechtzuerhalten und das
Letzte an Leistungen und Kraftanstrengungen aus der Be¬
völkerung heranszupressen. Er weiß, daß der nahende Win¬
ter unlösbare Probleme militärischer und versorgungswirt¬
schaftlicher Natur mit sich bringt. Der betrogene Partner der
westlichen„Demokratien" malt nun der unwissenden, miß¬
handelten Sowjetbevölkerung ein erschreckendes Bild ihrer
Lage, er sagt ihr. daß der Feind zur Wolga und zum Kau¬
kasus dränge und nach der Einnahme Stalingrads Mos¬
kau zu besetzen plane. In dieser schweren Situation dürfe
keine Schlamperei und keine Disziplinlosigkeit aufkommen.
Daher werde jeder, der. ganz gleich, ob an der Front oderim Hinterlande, keine Disziplin halte, erschossen werden.Was das bei den bekannten GPU -Methoden bedeutet, ist
hinlänglich bekannt: genügt im „Paradies der Bauern und
Arbeiter" doch schon der leiseste Verdacht, um dem Blutter¬
ror und den Genickschußmethoden des Kreml rettungslos
ausgeliefert zu sein. '

Fliegerabenteuer im hohen Norden
Zweimal abgefchossen und doch entkomme»

Von Kriegsberichter Ernst Erich Strakl
NSK . (PK.j Ein gemischter Verband von Sturzkampf¬

flugzeugen und Zerstörern hat einen Flugplatz nördlich von
Murmansk angegriffen. Die Stukas haben ihre Bomben auf
die befohlenen Ziele geworfen, während die bealettenden
Zerstörer in harten Luftkämpfen dreizehn feindliche Maschi¬
nen ohne eigenen Verlust zum Absturz örachten. Die Flug¬
zeuge fliegen heimwärts. Die letzten Teile des weit ausein-,
andergezogenen Verbandes sind über der endlosen Tundra,
etwa dreißig Kilometer westlich von Murmansk, als sie über¬
raschend von feindlichen Jägern angegriffen werden. Einige
Curtiß fliegen eine Me 110 an. Der Dordschütze des Zerstö¬rers schießt einen der Angreifer ab, wird dabei leicht ver¬
wundet und hat im entscheidenden Augenblick, als eine an¬
dere Curtiß zum zweiten Angriff ansetzt. Ladehemmung
Ehe er den Schaden beheben kann, ist auch der feindliche Jä¬
ger schon heran und jagt eine Garbe in den linken Motor
des Zerstörers. Eine lange Rauchfahne schlägt heraus, die
Kampfkraft der Maschine ist stark herabgemindert. Sie ver¬
liert rapid an Höhe, und schon loht glühender Feuerschein
aus dem getroffenen Molor . Der Flugzeugführer gibt durch
das Bordsprechgerätden Befehl zum Abspruna. Der Bord¬
schütze steigt aus. Er kommt glücklich aus dem Flugzeug,
und alles andere besorgt der Fallschirm. Er kann es aller¬
dings auch nicht hindern, daß er beim Landen auf einen
Felsbrocken prallt und sich das Knie aufschläat.

Als er sich von seiner ersten.Ucberraschuna erbo.lt hat,
sucht er seinen Kameraden. Es ist vergebene Mühe, die
Tundra gibt ihn nicht her. Er muß in der Luft schon so weit
abgetrieben sein, daß ihn setzt bereits Kilometer von seinem
Landeplatz trennen. Mit hereinbrechender Dunkelheit ent¬
schließt er sich, allein in Richtung auf die deutschen Linien
loszumarschieren. Das ist ein fast aussichtsloses Beginnen:
aber es bleibt das einzige, was er in seiner Lane tun kann.
Er orientiert sich und nimmt den Marsch nach Westen auf.
Indessen haben die Kameraden der Luftwaffe ihr Rettungs¬
werk eingeleitet. Zerstörer sind auf der Suche nach ihm.
Schon in der ersten Nacht hört er Flugzeuge über sich Es
gelingt ihm auch, sich bemerkbar zu machen. Die Kameraden
werfen ihm einen Rucksack ab und zeigen ihm durch mehr¬
maliges Richlungsfliegen den Weg zu den deutschen Linien
an. Auf dem bewachsenen Untergrund findet er indessen
den Rucksack nicht. Fünf Stunden später besuchen ihn die
Kameraden aus der Luft zum zweiten Male. Diesmal ist es
Heller, und der Proviantbeutel , der am Fallschirm nieder- '
schwebt, fällt ihm fast vor die Füße. Er enthält weitere
Orientierungsmittel Schokolade, heißen Kaffee und den
Auftrag , einen näher bezeichnten See anzumarsckneren. wo
ihn ein Wasserflugzeugzur festgesetzten Zeit abholen wird.

Alle Lebensgeister sind in unserem Freund wach gewor¬
den. Aber er ahnt fa nicht, welche Ueberraschnnaen dieser
Tag ihm noch bringen wird. Er orientiert sich mit Karte
und Kompaß über feinen Marschweg und greift dann tüch¬
tig ans, soweit sein krankes Bein es zuläßt. In der Mor¬
genfrühe stößt er in einer lumviicien Lichtung auf zwei große
LLackittnrme mit Kampfständen, wie man ne von oen sow-
wtischen Konzentrations- und Deporliertenlaaern kennt.
Der Schrecken will ihm die Glieder lähmen, aber er zwingt
sich zur Ruhe, als er weder alarmierende Bewegung n .ch ein
Anzeichen von Verfolgung bemerkt. Er ist also unentdcck!
geblieben, schlägt schleunigst einen großen Bogen um das
Lager und muß zu allem Neberflnß auch noch ein reißendes
Wasser überwinden. Nach einiaen Stunden Marsches ist er
nach seiner Berechnung drei Kilometer vor dem befohlenen
Ziel, als er. aus einem Busch, heraustretend, aeradewegs aui
zwei Baracken zuläust, vor denen, kanm 50 Schritt von ihm
entfernt, ein Posten' Unter Gewehr steht. Er fürchtet wie¬
der, entdeckt zu sein, allein es aelingt ihm, nnaesehei im
Gebüsch zu verschwinden und sich auf vielen Umwegen an
den vereinbarten Treffpunkt heranzuvirschen. Er erreicht
nach mancherlei Fährnis den großen See und siebt an der
ausgemachten Landungssielle eine Gruppe Fischer, die eben
ihre Netze auswersen. Es kann sich nur um sowjetische
Soldaten handeln, die zu dem nahen Stützpunkt aehörcn.
Wieder biegt er nach Süden aus. bis er einen neuen See
erreicht. Hier wsrtot er ans das Wasserflugzeug, das nach
einigen Stunden über der Gegend erscheint, einiae Kreise
zieht und ihn dann überraschend schnell gefunden bat. Das
Flugzeug wassert und steuert das Ufer an. «rsse Best- '"
setzt ein Schlauchboot aus und holt ihn ins Flugzeug über.
Die Frei-de bei Rettern wie bei Gerettetem ist riesengroßDie Kgnieradschaft, die in einem Händedruck oder in einem
Leuchten der Angen lebt, ist doch dos Schönste !m Leben
des Soldaten.

Dos Flugzeug wendet, die Motoren beulen ans der
Flugzeugführer will gerade znm Start ansetzen, da fällt ein
Schwarm Sowietjäger über die im Augenblick wehrlose
Maschine her. Ein dichter Kugelregen prasselt auk die Ma¬
schine. eine Garbe dnrchsiebt den einen Schwimmer, beim
zweiten Angriff trifft es den Motor , der sofort entscheidend
an Tourenzahl verliert und auf einen neuen Starlversnck'

niwi me-yr reagiere '-vie vier Männer springen ins Wage«
und sie kommen tatsächlich bis zum Ufer und in das schütz
zende Gebüsch, ehe die Curtiß den dritten Angriff fliegen.
Das Glück ist überhaupt mit ihnen. Obwohl die Mger in
immer erneuten Anslügen die ganze Gegend mit ihren
MGs und Kanonen abstreuen, bleibt die kleine Schar ohn«
Schaden. So sind es jetzt ihrer vier, die durch die Tundra
zu den deutschen Linien wollen: die Besatzung des Wasser¬
flugzeuges. ein Kamerad von den Zerstörern, der der Waf-
serrn-aschine als drittes Besatzungsmitglted den Wea gewie¬
sen. und unser Bordschütze. Sie marschieren in schnellstem
Tempo los, weil sie damit rechnen müssen, daß sie von Land
und aus der Luft verfolgt werden. Es regnet. Am späten
Abend erst gönnen sie sich eine Stunde Ruhe, aber sie erwa-
chon nach kurzem, unruhigem Schlaf völlig durchnäßt und
erfroren, so daß das Weitermarschieren sie wie eine Erlö¬
sung anmutet. Im Morgengrauen kommt der sowjetische
Aufklärer vom Dienst. Er kreuzt unentwegt über ihrer
„Vormarschstraße" und fliegt ein Paarmal über sie hinweg.
Sie sind im Strauchwerk geborgen. Sie wissen also, daß
man sie zunächst aus den Angen verloren hat. Dennoch be¬
halten sie das scharfe  Tempo bei. denn ein Blick auf die Karte
verrät ihnen, daß sie erst am Anfang des großen Marsches
sind, daß sie zu den deutschen Linien zweimal so weit haben
wie nach Murmansk und daß die größten Strapazen und
Entbehrungen noch bevorstehen. Die Verpflegung ist knapp,
die Kräfte lassen langsam nach. Schon müssen sie sich gegen¬
seitig aufmuntern . Ein breiter Flnßlauf , vom Regen der
letzten Tage über die Ufer getreten, kreuzt ihren Weg. Allo
Ueberleflung führt nur zu einem Ziel: Sic bauen ein Floßaus Reisig und bergen darauf ihre Uniformen. Dann stür¬
zen sie sich in das eiskalte Wasser und schieben daS Floß
vorsichtig vor sich her. Und weiter geht der Weg. bügelauf,
hügelab. durch Gestrüpp und verwachsenes Unterbolz der
Birken, durch Mulden und Täler , in langen Umwegen um
zwanzig dreißig Seen herum, stundenlang durch Sumpf
und Moor . Tundra , dreimal verfluchte Tundra - einen Tag
lang, eine Nacht dazu, einem neuen Tag wieder und eine
Nacht. 18 lange Stunden , von denen jede einzeln bezwun¬gen werden will.

Am dritten Tag treffen sie auf eine Telefonleitung mit
herabhängenden Drähten , zweifellos eine alte sowjetische
Leitung ans dem sowjetisch-finnischen Winterkriea. Auch
ein Pfad ist mit einem Male da, der sie wieder in die Irre
führt . Geht er nun zu den deutschen oder zu den sowjeti-
scheu Stellungen? Plötzlich vernehmen sie Stimmen. Schon
liegen,sie wieder im Dreck. Als sie vorsichtig die Köpft
heben und Umschau halten, sehen sie Jägermützen und hören
deutsche Laute. Ein Spähtrupp der Gebirgsjäger, den ihnen
die vorderste Feldwache der deutschen Front entgeaenschickte.
hat sie gefunden und holt sie heim. In den kargen Quar¬
tieren der Feldwache, von einer rührenden Kameradschaft
umhegt und umsorgt, aenießen sie die Stunde ihrer Befrei¬
ung wie ein köstliches Geschenk. Zwei Tage später, nachdem
sie einigermaßen wieder bei Kräften sind, fällt der ..Storch"
aus blauem Himmel und holt sie, einen nach dem anderen,
zum Heimathorst zurück.

Kämpfe im zerklüfteten Kaukasus
DNB . Die zerklüftete Bergwelt des nördlichen Kaukasusstellt die gegen Tuapse vordringenden deutschen Truppen

häufig vor überraschende Gefechtslagen, zumal die Bolsche¬
wisten ihren Abwehrkampf mit Truppen führen, die das Ge¬
birge kennen und jeden Vorteil des Geländes auszunutzen
verstehen. Dennoch konnten nach den beim OKW vorliegen¬
den Meldungen Heeresverbände im Zusammenwirken mitder Luftwaffe, feindliche Kräfte nach anfänglich harten
Kämpfen werfen, zur Verfolgung der Bolschewisten über¬
gehen und weitere Höhenstellungen nehmen. Die Wider¬
standskraft der Bolschewisten verpuffte in vergeblichen Ge¬
genangriffen.

Nicht immer geht die Abwehr der Gegenstöße ko glatt,
denn der Feind nutzt das für ihn günstige Gelände auch dazu
aus, zwischen den unterschiedlich schnell vordrinaenden deut¬
schen Kampfgruppen Widerstandsnester zu belassen und so
seiner Verteidigung eine große Tiefe zu geben. Zur Be¬
kämpfung solcher im Bereich der eigenen Stellungen sitzenden
Bolschewisten wurden rheinisch-westfälische Infanteristen als
Stoßtrupp angesetzt mit der Aufgabe, durch einen Flanken»
stoß die feindlichen Kräfte aüzurisgeln. In schwerem feind¬
lichen Feuer stürmten die Infanteristen vor. überwältigten
die Sicherungen der Bolschewisten und gruben sich ein. Kaum
waren sie notdürftig in der Erde verschwunden, da leitete
bereits starkes Feuer von Artillerie und Salvengeschützen
den ersten Gegenstoß der Bolschewistenein. Sechsmal
rannte der Feind gegen die Handvoll rheinischer Infante¬
risten an. In kurzer Zeit waren alle Grabenstücke von den
einschlagenden Granaten verschüttet und alle Maschinenwaf¬
fen ausgefallen. Trotzdem scheiterten sämtliche, mehrere
Stunden lang geführten Angrffft des zahlenmäßig über,
legenen Feindes.

vivman von Hugo M. Kritz
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40. Fortsetzung
„Erpressen?" Er schüttelte den Kopf. „Das ist vorbei.

Ich habe Ihnen gestern ein Angebot gemacht, und Sie
haben es ausgeschlagen. Es ist nun das eingetroffen, was
ich Ihnen vorausgesagt habe."

„Was soll das heißen?" fragte Martina und sah ihn mitwehen Augen an.
„Das soll heißen, daß ich heut morgen die Anzeige gegen

Castriota erstattet habe und daß er wahrscheinlich zu dieser
Stunde schon hinter Schloß und Riegel sitzt. Es ist nur eine
Frage von Tagen, daß er, um sich zu entlasten, Sie mit ins
Verderben ziehen wird. Es hat mir ein gewisses Behagen
bereitet, als ich hierher kam, zwei verdiente Kriminal¬
beamte bereits vor der Tür zu erblicken. Sie brauchen
nicht lange darüber nachzudenken, auf wen die wohl warten ."

Martina krampfte die Finger ineinander. „Mein Gott,
was sind Sie für ein Mensch! Ich hätte nie gedacht, daßSie wirklich—"

„Hätten Sie nicht gedacht?" Sein Gesicht wurde hart
und die seltsamen großen eisengrauen Augen blickten sie
durchdringend an. „Aber ich Habs Ihnen rechtzeitig gesagt.
Ich sandte Ihnen heut morgen das Geld, damit Sie diesem
Castriota das elende Ding abkaufen. Aber Sie haben nur
mit Hohn darauf geantwortet. Sie können nicht erwarten",
sagte er kalt, „daß ich Sie mit dem Erzherzog nach Brasilien
entwischen lasse. Mögen Sie es niedrig finden oder wie
immer, aber wenn ich Sie nicht bekomme, dann soll auch
er Sie nicht bekommen. Ich habe Sie ja offen daraufvorbereitet."

Martina warf den Kopf zurück. „Ich will Ihnen etwas
sagen, Herr Warduhne . Sie mögen meine Vernichtung
betreiben, gleichgültig, mit welchem Mittel . Aber was
Sie auch an Bösartigkeit ausdenken mögen, es wird sich
dadurch alles zum Guten kehren. Ja , sehen Sie mich nur
an. Ihre Zwangsvorstellung vom Erzherzog, diese krank¬
hafte Eifersucht, wird sich nur gegen Sie selbst wenden.
Der Erzherzog befindet sich auf Befehl Seiner Majestät
in Hausarrest und ist aller militärischen Befugnisse ent¬hoben."

„Ich weiß", sagte Warduhne, „und ich habe mich dar¬
über gefreut."

„Schämen Sie sich", sagte Martina und blickte feindselig
an ihm herab, „der Erzherzog hat Ihnen nie etwas zuleide
getan."

„Auch das weiß ich. Aber ich habe ihn gewarnt. Ich
habe nichts als persönliche Hochschätzung für ihn, und er
hätte jede Hilfe von mir haben können, um nach Brasilien
zu kommen. Aber nicht mit Ihnen !"

„Zum Kuckuck", rief Martina erbost, „der Erzherzog hat
einen Blick auf mich geworfen und sofort erkannt, daß ich
die Lubomirska nicht bin!"

„Was Sie nicht sagen!" versetzte Warduhne spöttisch.
„Sie sind am Ende wirklich die Gräfin Dorival, Nichte der
Fürstin Coronani-Sagan !"

„Ja !" fauchte Martincr ihn an, „die bin ich, und wenn
Sie zerspringen!"

„Merkwürdig", sagte er lächelnd, „da müssen Sie über¬
sinnliche Kräfte besitzen, daß Sie zugleich in Brünn und inWien sein können."

„In Brünn ?" Martina starrte ihn an.
„Jawohl , in Brünn ", versetzte er, indem er lächelnd auf

ihre hochgeschwungenen üppigen Lippen blickte, „das ver¬
schlägt Ihnen wohl den Atem?"

„Ganz nn eontroirol" rief Martina lebhaft und in
irgendeiner Art erleichtert, „dann wissen Sie aber doch auch,
daß ich—"

„Daß Sie ", fuhr er fort, „Martina Isenflamm heißen?"
Martina verlor die Fassung. Sie hob in hilfloser Ver¬

wunderung beide Hände, die Innenfläche nach oben, und
starrte Warduhne an. „Ja aber", sagte sie verständnislos,
„wenn Sie das alles wissen, dann — dann ist doch alles in
Ordnung? Wie können Sie mich dann noch immer für dieLubomirska halten?"

Er lachte kurz auf. „Weil Sie die Lubomirska sind! Ich
falle Ihnen auf so einen Trick nicht herein. Sie haben sich,
als Ihnen vor zwei Jahren in Wien der Boden zu heiß
wurde, irgendwie Papiere auf den Namen Isenflamm ver¬
schafft und sind als Gesellschafterin nach Böhmen gegangen.
Sie wußten sehr gut, daß man Sie überall, nur nicht dortsuchen würde!"
, „Ihr Nachrichtendienst", sagte Martina spöttisch, „funk¬

tioniert aber sehr mangelhaft. Sonst müßten Sie wissen,
daß ich bereits seit acht und nicht erst seit zwei Jahren beiden Borivals bin!"

„Selbst wenn sich auch das Herausstellen sollte", versetzte
er feindselig, „ich würde Harum keinen Augenblick aufhören.

in Ihnen die Baronin Lubomirski zu erblicken und nieman¬
den anders . Derartige Alibis, wo die Möglichkeit einer
Gegenüberstellung nur gering ist, haben wenig Wert. Sie
sehen, daß selbst die Fürstin Sie für ihre eigene Nichte hält."

„Also Sie beharren daraus", fragte Martina und sahihn mit einem seltsamen Ausdruck forschender Neugierde
an, „mich zu vernichten?"

Er zuckte die Achseln. „Vernichten, vernichten — wissen
Sie ", sagte er, „es mag Ihnen nicht gerade edel erscheinen,
es ist auch nicht edel, aber mich läßt das kalt. Ich konnte
es nicht ertragen, daß mir, Warduhne, der ich noch immer
alles durchgesetzt habe, was ich wollte, gerade diese Sache
mißlingen sollte. Ich wollte Sie haben — um jeden Preis!
Ich hatte alle Trümpfe in der Hand, ich wußte mehr als
Bartosch und der gesamte Geheimdienst, ich wußte, wo sich
das Diadem befindet, ich wußte, daß Castriota Ihr Geliebter
war. Mit all dem hielt ich Sie fest in meiner Hand. Aber
ich hätte mich verachten müssen, wenn ich die Waffen, die
ich besaß, nicht auch angewendet hätte. Es liegt mir nicht,
mit leeren Drohungen zu operieren. Ich war heut morgen
bei Polizeipräsident Habrda und habe alles ausgedeckt."

„Und da wundern Sie sich nicht", fragte Martina
spöttisch, „mich noch immer auf freiem Fuß zu sehen?"

„Es ist nur noch eine Frage von Stunden ", erwiderteer kühl.
Martina stellte ihre Teetasse auf den zierlichen rundenTisch, nahm ihre Perlenbestickte, geräumige Handtasche, zog

einen Spiegel hervor und betrachtete sich einen Augenblicklang. Dann legte sie die Handtasche wieder auf den Tisch
und lehnte sich zurück.

„Sie machen einen Fehler, Herr Warduhne . Da ist dl«
schwarze Exzellenz bedeutend weitsichtiger. Er weiß, daß
nur ein übler Skandal herauskommen müßte, wenn er eiL
unschuldiges Fräulein Isenflamm aus Böhmen in so eine'
Sache hineinzerrt, in eine Sache, die am besten in aller
Stille und ohne jedes Aufsehen erledigt wird."

„Stimmt ", sagte er mit kurzem und hartem Lachen, do»
Martina nicht angenehm in den Ohren klang, „es wird auch
bestimmt kein Aufsehen gemacht werden. Wenn Bartosch
Sie erst einmal in seinen Fängen hat, dann wird er schnell
und geräuschlos arbeiten. Es kommt nur darauf an, Ihre
Verbindung zu Castriota zu beweisen. Dann aber ist es aus
mit Ihnen . Und ich gebe Ihnen die Versicherung, es ,wirb
kem Sterbenswörtchen darüber in der Zeitung stehen

(Fortsetzung folgN
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Geüenktage
! S. Oktober
1841 Der Baumeister und Maler Friedrich Schinkel in Ber¬

lin gestorben.
1862 Der Chemiker Emil Fischer in Euskirchen geboren.
1874 Gründung des Weltpostvereins in Bern.
1907 Horst Wessel in Bielefeld aeboren.

Botschafter der Heimat
NSK . Hunderttausendfach gehen sie täglich hinaus ins

Feld, die Briefe als Botschafter der Heimat. Wie ein grosser
Strom ist das. und ein jedes Wort ist ein winziges Wasser¬
tröpfchen darin . Unsichtbare Kraftwerke stehen an seiner
Mündung , die er speist, sie stillen die seelischen Reserven der
Front immer aufs neue. Wer sich immer wieder einsetzen
mutz, wer Entbehrungen ertragen mutz Sonnenalut und
Dreck dazu, der braucht solche Reserven der Seele und des
Herzens um bestehen zu können. Diese Bestände gleichen, um
ein anderes Bild zn gebrauchen, der Batterie die nicht leer
sein darf sondern sich immer neu laden mutz.

Dies sich zu vergegenwärtigen, wäre bei vielen, die zurFeder greisen, um einem Soldaten zu schreiben sehr nützlich.
Keine grossen Worte, keine verbrauchten Phrasen . — diesgerade nicht! Was wir wollen, das isi Substanz. Substanz
der Heimat. Wir wollen Nachrichten. Neues. Mitteilungen
Da sächliche?. Stoff ans dem Leben daheim zunächst aus dem
Kreis der Familie. — wir können gar nicht aenna Einzel¬
heiten hören von unseren Kindern, wie sie sich entwickeln
was sie treiben, was sie sagen! Dann interessiert uns der
Kreis der Freunde und Bekannten und ihre Schicksale und
schliesslich das. was in der Gemeinde, in der Kelle oder Orts¬
gruppe geschieh". Und wenn wir von gew'ssen Plänen und
Absichwn nach Hanse schreiben wie sie uns in vielen einsa¬
men Stunden gewachsen sind, dann wollen wir nicht ssir
Blinde oder Schwerhörige geschrieben boben. Wir lauschendem Echo sehr genau und tasten alle Worw ab. denn wir
lesen so einen Briet manchmal sehr okt. weil uns die nächst?
Post vielleicht wer Wochen warten lässt Hat einer zn Hause
einen Aerger gehabt soll er ihn erst dreimal beschlasen, bevorer ihn in einen FeldposU"-'?? einfließen lässt. Er legt sonst
eine Mine die nach drei Wochen in der Hand des Emvsän-
ger? ervlodiert. während der Absender den flüchtigen Aerger
Inzwischen längst überwunden hat. Wer meint, nichts znberichten zn haben, ruke irgendein? gemeinsame kostbare
Erinnerung wach. — auch das beschenkt den Empfänger.

Natürlich gibt es kein allgemein anwendbares Rezept sin
den richtigen Feldpostbrief.' M'"r man nehme sich ein bib
chen nnsern Rat ..in eigener Sache" zu Herzen: SchreibtBriete die dem Soldaten Nahrung sind, und zur Nahrung
gebärt Substanz. Macht fein leeres Gerede dazu ist Pavierzu knavv! Geb" dem So"daten Stoff für keine Gedanken
Gesvräche Träum ". ^>enkt daran: E" r» BA-ste sind Bar¬
schester der Heimat ein richtiger schöner Briet ist noch
gefragter als ein Päckchen Zigaretten, — und das will sehrviel beißen!

«
— Einstellung von Marinehelferinnen . Die Kriegs¬

marine stellt bei ihren Landdienststellen in der Heimat undin den besetzten Gebieten Marinehelferinncn ein. die vor¬
nehmlich im Bürodienst mit Schreibarbeiten aller Art be¬
schäftigt werden und dafür bestimmt sind, die bei den Stä¬
ben und Berwaltungsdienststellen kommandierten Soldaten
zum Einsatz an der Front freizumachen. Eine besondere
Berufsausbildung wird nicht verlangt , da die notwendigenKenntnisse durch Anlernen vermittelt werden. Die Marine-
Helferinnen stehen im Privatrechtlichen VertragsverhältnisSie sind Gefolgschaftsmitglieder der Kriegsmarine nachMatzgaüe der Tarifordnungen für Gefolgschaftsmitglieder
im öffentlichen Dienst. Ihr Dienst isi ein nationaler Ehren¬dienst. Neben dem Soldaten stehen sie im Einsatz in dem
stolzen Bewusstsein, eine vaterländische Pflicht zu erfüllen.
Durch jede Marinehelferin wird ein Soldat frei für dieFront . Entgegennahme von Meldungen oder Auskunfts¬
erteilung durch das Oberkommando der Kriegsmarine —Zentralmeldestelle für Marinehelferinnen — Berlin W 35.
Dörnbergstratze 2.

— Keine Anrechnung von Kaninchenfleisch. Vor kurzen:isi ein? Anordnung ergangen, nachher Kaninchenfelle, die
bei Schlachtungen anfallen, abiieferungspflichtig sind. Im
Zusammenhang damit ist das Gerücht aufaetancht. daß be'
Kaninchenschlachtnngen Anrechnungen auf die Fleischkartestattfänden. Dies ist aber nicht der Fall . Nach wie vor sind
Schlachtungen von Ziegen und Kaninchen frei und werden
nicht auf die Fleischkarte angerechnet. Daher sollten auch
vorzeitige Schlachtungen die einen Verlust an Fleisch undeine Wertminderung der Felle mit sich bringen, unterlassenwerden.

— Die Kosten Ser Beleuchtung und Heizung des Luft-
Ichutzraumes? Auf Grund zahlreicher Anfragen und zur
Klärung von Zweifeln m der Frage der Kostentragung sür
Beleuchtung und Heizung der Luftsckutzrüume hat dieGruppe Reichshauptstadt des Reichsluftschutzbundes ergän¬
zend mitgeteilt, datz die Betriebskosten sür die Beleuchtung
und Notbeleuchtung eines Luftschutzraumesder Hauseigen¬
tümer selbst zu tragen hat. Hingegen werden die Kosten sür
die Beheizung der Luftschutzräume während des Flieger¬
alarms grundsätzlich vom Reich erstattet. Wenn jedoch die
elektrische Beheizung des Lustschutzraumes über den gleichen
Zähler wie die Beleuchtung erfolgt, so werden auch die
Kosten für die Beleuchtung zusammen mit der für die Be¬heizung des Lustschutzraumeserstattet, sofern diese inner¬
halb eines Jahres mehx als lO Mark betrage::. Beträgeunter 10 Mark sind nicht erstattungsfähig.

— Umsatzsteuer unö Lohnsteuer sind fällig. Die nächste
Umsatzsteuer-Vorauszahlung und die nächste Lohnsteuer-
Abführung sind in den ersten zehn Tagen des Oktober fälligEs wird erwartet , datz die Unternehmer diesen Vervftichtun-
aen pünktlich Nachkommen. Die Unternehmer müssen aus der
Rückseite der Lahlkarten - oder Ueberweisungsabschnitiean-gcben: ihre Lteuernummer- das Stichwort „Umsatzsteuer-
Vorauszahlung" oder „Lohnsteuer" und den Zeitraum , au!
den sich die Umsatzsteuervorauszahlungbezieht oder für den
die Lohnsteuer einbehalten worden ist.

— Pappeln außerhalb des Waldes. Der Beauftragte fürden Vierjahresplan hat eine Verordnung erlassen, die den
Re.chZforstmeister ermächtigt, im Einvernehmen mit den be¬
teiligten obersten Reichsbehörden zur Steigerung der Holz¬
erzeugung Rechts- und Verwaltungsvorschriften über den
Anbau, die Pflege, die Nutzung und Verwertung von Pap¬
peln und anderen Nutzholzarten auf Grundflächen außer¬
halb des Waldes zu erlassen. Damit werden sämtliche Pap¬
peln und Nutzholzarten, die von Privatleuten außerhalb
geschlossener Waldungen, die schon ohnedies unter Aufsicht
des Reichsforstamtesstehen, unter eine reichseinheitliche Be¬
treuung gestellt. Die neue Verordnung wird sich in vieler
Hinsicht als sehr nützlich erweisen, indem sie nicht nur zur
Steigerung der Holzerzeugung, sondern auch zur Verbesse¬rung unseres Landschaftsbildes und zur Verbesserung der
Einnahmen aus der Holzerzeugung beitragen wird. In dergleichen Nummer des Reichsgesetzblattes lNr. 95), in demdiese Verordnung veröffentlicht wurde, wird auch eine
Erste Durchführungsverordnung des Reichsforstmeisters be-
tanntgemachi, durch die die Verwertung des Holzes von
Pappeln und anderen Nutzholzarten, das auf Grundflächenaußerhalb des Waldes anfällt, den marktordnenden Vor¬
schriften unterstellt wird.

80. Geburtstag . Frau Anna Wald mann  ist es ver¬
gönnt , heute ihren 80. Geburtstag zu feiern. Die Altersjubi-
larin erfreut sich noch guter Gesundheit, sie geht ihrer ge¬
wohnten Arbeit noch täglich nach und verdient sich selbst
ihren Lebensunterhalt mit der Instandsetzung von Strümp¬
fen, weshalb sie von jung und alt im guten Sinne die
„Stopftante " genannt wird. — Wir entbieten ihr herzliche
Geburtstagswünsche!

Salmvach, 6. Okt. Unter großer Anteilnahme, auch an^
den umliegenden Orten , wurde der im Alter von nahezu 69
Fahren gestorbene frühere Goldarbeiter Jakob Friedrich
Pfrommer  beerdigt . Er war langjähriges Mitglied des
Kirchengemeinderats und auch eine zeitlang als Straßenwart
tätig . Der „Sängerkranz " Salmbach, dessen Ehrenmitglied der
Verstorbene war, legte einen Kranz am Grabe nieder.

Hirsau, 8. Okt. (Ein wackerer Lebensretter.) Ein Junge,
der sich abends am Paddeln versuchte, kippte um und stürzte
in die Nagold. Auf seine Hilferufe hin sprang, seines Gesund¬
heitszustandes nicht achtend, ein kaum genesener Soldat aus
dem Reserve-Teillazarett Hirsau, ohne einen Augenblick zu
zaudern, in den Fluß und brachte den in Lebensgefahr schwe¬
benden Jungen glücklich an Land. Der unerschrockene Retter
trug das E. K. 2. Kl., das ihm als verdiente Auszeichnung
während des Winterfeldzugs tm Osten verliehen wurde.

Feldpostgrütze
sandte: SS -Pz.-Schütze Gerhard Theurer, . WildbaL.

Erntedankfeier in Liebelsberg
Auszeichnung verdienter Bauern und Bäuerinnen durch den

Kreisleiter
Das dörfliche Erntefest in Liebelsberg  erfuhr Lurch

die Auszeichnung von tapferen Kämpfern irr der Erzeugungs¬
schlacht aus dem heimatlicher: Landvolk durch der: Kreisleiter
eine besonders eindrucksvolle Gestaltung.

Um der: festlich geschmückten Schulplatz hatten sich arr dem
sonniger: Festtag die Einwohnerschaft und zahlreiche Gäste
aus der Umgebung versammelt. Vor der Freitreppe, auf wel¬
cher der Kreisleiter und .der Kreisbanernführer mit den
Ehrengästen Ausstellung nahmen, waren um das Brünnlein
die schönsten Früchte ans Garten und Feld gruppiert.

Nach der Begrüßung durch den örtlicher: Hoheitsträger
Pg . Neu Weiler  gestalteten die dörfliche Jugend und die
Mädel des Landdienstlagers nrit Spruch und Lied eine wür¬
dige Feier. Zu deren Abschluß übergab Ortsbauernführer
Pg . Jak . Nothacker  den schmucken Erntekranz dem Hoheits¬
träger und brachte dabei' den Dank an den Schöpfer für den
diesjährigen Erntesegen zum Ausdruck.

Der Hohe-itsträger dankte dem Ortsbauernführer und
allen Bauern , Bäuerinnen und ihren vielen Helfern für die
Sicherstellung und Einbringung der Ernte.

In einer kurzen Ansprache führte Kreisleiter Wurster
folgendes aus : Die Totalität des Krieges fordert nicht nur
den Frontsoldaten , sondern ebenso alle Kräfte der Heimat
zum Kampf. Das gesamte deutsche Volk ringt um Len Sieg.
Aber nach dem Krieg wird man nach dem Frontsoldaten der
deutschen Frau höchste Anerkennung für ihre Tapferkeit zollen.
Die Gefahr der von unseren Feinden ausgeheckten, gemeinen
Hungerblockadeist vorüber. Der deutsche Bauer kann stolz
darauf sein, daß durch seine zähe, harte Arbeit die Sicher¬
stellung der Ernährung unseres Volkes gewährleistet ist.

Der Kreisleiter brachte seine Frende z<um Ausdruck, im
Auftrag des Führers auch Männer und Frauen aus dem
Landvolk unseres Kreises als Dank für ihre vorbildliche
Pflichterfüllung auszeichnen zu dürfen. Er überreichte die
Kricgsverdienstmedaille an Ludwig Fauth,  Landwirt in
Feldrennach,  Joh . Gg. Pfrommer,  Landwirt und
Ortsbauernführer in Beinberg,  Friedrich Renz, Landwirt
und Ortsbauernführer in Pfrondorf , Anna Waidelich, Bäue¬
rin in Simmersfeld, Anna Welker, Landwirtin in Egenhausen.

Eine Ehrengabe erhielten als Belobung : die Frauen
Dorothea Baier in Schwarzenberg,  Marie Blaich in
Stammheim, Marie Keller in Rotensol,  Anna Kanpp
Witwe in Haiterbach, Martha Kömpf in Althei^ stett, Martha
Kühnle in Simmozheim, Luise Raufer in Nagold-Jselshausen,
Christine Schnaible Witwe in Wildberg, Anna Strinz Witwe
in Emmingen, Käthe Weil in Altburg.

Ehrenurkunden mit Gabe für langjährige Dienstzeit er¬
hielten: Marie Röhm für fünfjährige Dienstzeit bei Fr . Rühm,
Landwirt in Sulz a. E., Georg Theurer für zehnjährige
Dienstzeit bei G. Großhans , Landwirt in Gaugenwald, Ernst
Binder für fünfjährige Dienstzeit bei W. Dingler , Bauer in
Calw.

Kreisbanernführer Kalmbach  Loglückwünschte die ge¬
ehrten Männer und Frauen seiner Bauernschaft mit herz¬
lichen Worten, dankte ihnen für ihren vorbildlichen Einsatz
und forderte sie auf, in Treue weiter zu kämpfen für Volk
und Vaterland . Mit einem Siegheil auf den Führer und den
Nationalliedern wurde die Erntefeier beschlossen. Die Land-
dienstmädel gaben mit BdM und HI durch Volkstänze, Rei¬
gen, Volkslieder und heitere Spiele dem festlichen Tag einen
fröhlichen Ausklang.

Die Gärtner des Kreises tagten in Calw
Dieser Tage waren die Gärtner der Kreisbauernschaft

Calw zu einer Arbeitstagung unter dem Vorsitz ihres Kreis-
fachwarts Haas - Hirsau im „Waldhorn " in Calw versam¬
melt. Nach.einen: umfassenden.Rückblick auf das zurückliegende
Arbeitsjahr wurden die einzelnen Punkte der Tagesordnung
eingehend erörtert . Die Umstellung der Gartenbaubetriebe auf
Gemüsebau erfolgte zu voller Zufriedenheit. Im kommenden
Jahr soll eine weitere Steigerung der Erzeugung der Garten¬
baubetriebe um 10 Prozent angestrebt werden.

Ueber die Obsterfassnngund deren Notwendigkeit im Kreis
sowie die Gemüseanbauausweitung gaben die Kreisbaum¬
warte Walz  und Schee rer  Aufschluß, welche im Verein
mit dem Kreisfachwart den zusätzlichen Gemüseanbau auf dem
Sektor der Landwirtschaft betreiben. Im Kreise Calw sind zu¬
sätzlich ca. 19 Hektar mit Gemüse aller Art von der Land¬
wirtschaft angebant worden. Die Gemüsesetzlinge hiezu wurden
ausschließlich von den Gartenbaubetrieben geliefert. Die Er¬
zeugnisse hieraus wurden in den meisten Gemeinden von den
Sammelstellcn erfaßt und dann über den Handel in Ver-

brauchergobiete geleitet. Aus manchen Kulturen (z. B. Bohium)
hätten allerdings die Anlieferungen seitens der Anbauer reich»
licher sein können.

Eingehend besprochen wurde die Versorgung der Betriebe
mit notwendigen Materialien wie Holz, Bretter , Düngemittel,
Frühbeetfenster, Glas , Draht , Drahtgeflecht. Eisen, Binde-
und Baumaterial sowie Sämereien . Die Menge und Qualität
der heurigen Gemüsesamcnernte verspricht besser zu werden
als im Vorjahre und wird den Gartenbaubetrieben bevorzugt
zur Verfügung stehen. Auch die Frage der 'Beschaffung von
Bodenfräsen und Treibstoff begegnet lebhaftem Interesse.

Fronturlauber -Kameradschaften in Württemberg
NSG . Die Kreise Calw, LuLwigsburg, Heilbronn , Eß¬

lingen, Reutlingen , Ulm, Biberach, Ravensburg und Fried-
richshafen haben bis jetzt im Jahr 1942 für 390 Fronturlau¬
ber Freiplätze zur Verfügung gestellt. Drei Wochen haben sich
diese frontbewährten Soldaten und Genesenden jeweils bei
ihren Gastgebern erholt und wurden von der NSB betreut
und zu den verschiedensten Veranstaltungen , Besichtigungen,
Spaziergängen usw. eingeloden.

Im Monat Oktober werden wieder vier neue Front¬
urlauber -Kameradschaften mit 140 Soldaten in Heilbronn,
Ludwigsburg, Reutlingen und Ulm ausgenommen und von
der NSV zusammen mit der Wehrmacht betreut und unter¬
halten. Ferner nehmen im Sause dieses Jahres die Städte
Wildbad  und Eßlingen noch je 20 Frontsoldaten im Nah¬
men der Hitler -Freiplatzspende am Wester hat der G»n
Württemberg -Hohenzollern von der R<-chsleitnng der NS¬
DAP noch Freiplätze für seine Fronturlauber in den Ga mn
Baden, Thüringen , Westmark, Bavreuth . Salzburg , Steier¬
mark und Sudetengau zur Verfüg!»eg gestellt «bekommen n>»d
verschickt dorthin auch einzelne Solditen und Genesende, die
das stellvertretende Generalkommando Wihrkreis V aussuchtund der NSV meldet.
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PfyrzherrneO Brief
Die Meisterschule für das Schneidcrhandivcrkhat ihr

neues Semester begonnen. Es haben sich wieder als Teilneh¬
mer Handwerker dieses Faches aus Großdeutschland, dem El¬
saß und auch Volksdeutsche aus Rumänien gemeldet, die feier¬
lichst verpflichtet wurden. Das Semester dauert einige Mo¬nate.

.Bäckermeister List ch. Der weit über Pforzheims Grenzen
hinaus bekannte Bäckermeister Heinrich List ist im Alter von
71 Jahren gestorben. Die Bäckerei kann in diesem Jahre ihr
7Sjähriges Bestehen feiern.

Den Freitod durch Vergiftung gesucht und gefunden hat
ein Itzjähriges Mädchen aus dem benachbarten Eutingen . Lie¬
beskummer war -der Anlaß zum Selbstmord.

Für 4vjährige treue Dienste wurden verschiedene Arbeits-
fttbilare der Firma Kollmar L Jourdan geehrt.

Wegen Beleidigung des Landrats wurde ein Kaufmann
und Landwirt aus Kieselbronn mit drei Woche:: Gefängnis
bestraft. Er hatte über den Landrat als Leiter des Wirt¬
schafts- und Ernährungsamtes Pforzheim-Land Dinge be¬
hauptet, die geeignet waren, das Ansehen des Landrats in der
Oeffentlichkeitzu untergraben . Weitere Prozesse dieser Art
wenden noch folgen.

Wegen fahrlässiger Kindestötung wurde die 23sährige Ilse
B. aus Pforzheim zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Sie
hatte ein Kind in den Abort htneingeboren, das nach dem
Gutachten medizinischer Sachverständiger Le: der Geburt ge¬
lobt hat. Das will die B . nicht gewußt haben. Das milde
Urteil ist nur deshalb zustande gekommen, weil alle Gründe
dafür berücksichtigt wurden.

Auf ein 175jähriges Bestehen konnte dieser Tage die Pforz-
heimer SchmuckinÄustrie znrückblicken.

Ein unüberlegter Streich. Die Gendarmerie nahm zwei
junge Burschen aus dem benachbarten Stein fest, die dort in
der Nacht vom 3. Oktober in eine Gastwirtschaft eingestiegen
sind und 6—700 Zigaretten gestohlen haben. In der darauf¬
folgenden Nacht machten sie Kieselbronn unsicher und ent¬
wendeten dort ein Damenfahrrad . Es war «beabsichtigt, zwei
Räder zu stehlen, mit denen die Burschen das Weite suchen
wollten. Der unüberlegte Streich wird den beiden jungen
Leuten teuer zu stehen kommen, schon deshalb, iveil der Ein¬
stieg unter Ausnutzung der Dunkelheit erfolgte.

Ein Fatz Bier gestohlen! Vor dem Güterbahuhofwurde
ein Faß mit 50 Liter Bier gestohlen. Nun hats ja keine Not
bei den trinkfesten Dieben!

Sechzigjähriger Mann in Ser Nagold ertrunken.
Ein 60 Fahre alter Main : aus Pforzheim, der den Ufer-
Weg allein nach Hause gehen wollte, kam in der Dunkelheit
offenbar vom Wege ab, stürzte in die Nagold und ertrank.

Jugendliche aus stillgelegken Betrieben
NSG . Wie das Jugendamt der DAF mittcilt, wird durch

die Stillegung oder Einschränkung eines Ausbildungsbetrie-
bes das Lehrverhältnis grundsätzlich nicht gelöst. Wennmöglich, muß die Ausbildung in einem beruflich gleichen
Betrieb fortgesetzt werden. Der Reichswirtschaftsministcrhat
in einem Erlaß als obersten Grundsatz für die Behandlungder Lehr- und Anlernverhältnisse Jugendlicher die gründ¬
liche Durchführung und Beendigung der Ausbildung herans-
gestellt. Mit der Aufnahme eines Jugendlichen tritt der Be¬trieb in die Ausbildunqspslichten und -Rechte des Lehr- und
Anlernvertrages ein. Die Ausbildung geschieht weiter nach
den reichseinheitlichen Richtlinien. Damit können sich in der
Ausbildung selbst keine Abweichungen zwischen dem alten
und dem neuen Betrieb ergeben, wohl aber z. B. ,rn der
Höhe der Erziehungsbeihilfe, Gewährung von Kost undWohnung, Dauer des Urlaubes (soweit höhere Sätze als :m
Jugendschutzgesetz vorgesehen sind). Hier gelten leweils dre
Bedingungen des Betriebes, in dem der Jugendliche zur.
zeit  beschäftigt wird. Diese Veränderungen sind m emer
Anlage zum Lehrvertrag festzulegen.

Da der ursprüngliche Ausbildungsvertrag weitergilt.
kann der Jugendliche aufgefordert werden, m seinen a.ten
AusbildungSLetrieb zurückzukehren, wenn dieser wieder die
Ausbildung voll gewährleisten kann. Ein solcher Ruckruf  soll
nicht  erfolgen, wenn es der Ausbildung des Jugendlichen
schädlich sein würde, also z. B. nicht kurz vor einer Pruning
oder kurz vor Vollendung der Ausbildung. Er soll «Werdern
nicht erfolgen, wenn er dem Jugendlichen auch sonst nichtzuznmnten ist. d. h. wenn die übrigen Verhältnisse, zu denen
auch seine persönlichen Lebensbedingungen gehören, sür den
Jugendlichen bei Rückruf so ungünstig sein würden, daß siedie Ausbildung beeinträchtigen.



Die neuen Lebensmittelkarten
In diesen Tagen werden die  Lebensmittelkarten

stkr die 42. Zuteiluwgsperiode vom 19. Oktober bis 15. No¬
vember mit den verbesserten Rationen verteilt. Die B r o t-
ration  von vor dem 6. April wird ausnahmslos in vollem
Umfange wiederhergestellt. Den Normalverbrauchern über
SO Jahre stehen also wöchentlich 250 Gramm und den Kin¬
dern bis zu drei Jahren wöchentlich 200 Gramm Brot mehr
zur Verfügung. Die Kinder von drei bis sechs Jahren be¬
halten ihre seit dem 6. April um 100 Gramm erhöhtes Brot¬
rationen. Unverändert bleiben ferner die Brotrationen der
Kinder und Jugendlichen von sechs bis zwanzig Jahren so¬
wie die Brotzulage der Schwer-. Schworst-. Lang- und
Nachtarbeiter.

Die Fleischrationen  werden in allen Altersstufen
um 50 Gramm wöchentlich, die der Schwer-, Schworst-.
Lang- und Nachtarbeiter um 109 Gramm erhöbt , DieWochenrationen betragen daher künftig für Kinder bis zu
sechs Jahren 200 Gramm für Kinder und Jugendliche von
sechs bis achtzehn Jahren 400 Gramm und für Normalver¬
braucher über 18 Jahre 350 Gramm. Die Schwerarbeiter
erhalten 700 Gramm, die Schwerstarbeiter 950 Gramm und
die Lang- und Nachtarbeiter 550 Gramm.

Die Versorgungslage macht es möglich, in gröberem Um¬
fange Kartoffelstärkeerzengnisse an Stelle von Getreidenähr¬
mitteln auszugeben. Die unveränderte vicrwöcbentliche
Nährmittelration  von 600 Gramm gelangt daher i»
Höhe von 12S Gramm in Kartoffel st ärkeerzeug-
nissen «bisher 50 Gramm) und in Höhe von 450 Gramm
in Getreidenährmitteln  zur Verteilung. Die Mög¬
lichkeit. auf Nährmittclkarten auch Weizenmehl. Hülsen¬
früchte oder Reis zu beziehen, entfällt Im übrigen bleiben
die Rationen unverändert. Entsprechend der Erhöhung der
Brotration erfolgt jedoch auch eine Erhöhung des Anteils
der auf die Brotkarte B die sogenannte Kuchenkart?
abgegeben wird. Auf diese Karte entfallen in Zukunft 29 oe
Gramm Brot oder 1500 Gramm Mehl statt bisher 1609
Gramm Brot oder 1200 Gramm Mebl.

Die Regelung nach der die Abschnitte der Fleischkarten
sämtlich erst mit Ablauf der Zuteilunasperiode
verfallen, gilt von der neuen Kartenveriode ab auch für die
Abschnitte der Reichs b rotkarten,  soweit sie bisher nur
für eine Woche gelten Gültig werden diese Abschnitte wie
bisher zu Beginn der einzelnen Ziiteiliingswochen. Der
Vorgriff auf noch nicht fällige Abschnitte bleibt weiterhinverboten.

Käse-Sonderzuteilung
Die weiterhin günstige Erzeugungslage ermöglicht eine

zusätzliche Zuteilung von 62,5 Gramm Käŝ auch in der 42.
Zuteilungsperiode, die am 19. Oktober beginnt. Nach dem
Erlaß des Reichsernährungsministers erfolgt die Abgabe
wieder auf den F-Abschnitt der Reichsfettkartcnfür alle Al¬
tersstufen sowie aut den Abschnitt W 1 der Wochenkarten
für ausländische Zivilarbeiter. Die Abschnitte berechtigen
bis zum 15. November zum Käsebezug.

Zusätzliche Neisemarken für Urlauber /
Die Reichskarten für Urlauber entsprechen wegen der Ra¬

tionserhöhungen bei Bros und Fleisch ab 19. Oktober nicht
mehr den geltenden Rationen. Beim Brot werden hiervon
alle Urlauberkarten betroffen, während sich die Rations¬
erhöhung bei Fleisch nur aus Karten von 5 bis 7 Tagen
auswirkt. Auch bei den Urlauberkarten must deshalb ab 19.
Oktober eine Neuregelung erfolgen. Da die jetzt gültigen
Urlauberkarten erst vor kurzer Zeit in Kraft getreten sind
und sich austerordentlich aroste Bestände bei den Ausaabe-

Nellen befinden. ist cs nicht möglich. Sie jetzigen ilrlauver-
kar.en nuszurufen und durch neue zu ersetze». Nach einem
Erlast des NeichSernährungsiniuisters sind daher bis au!
weiteres die erhöhten Brot - und Flcischrntionen an die
Empfänger der Urlauberkarten in Form von Reise- und
Gaststättenmarken zusätzlich auszugeben.

Zur kurtsffelernke
Nach Eintreten der Reife mutz das Hauptaugenmerk un¬

ter Aufbietung aller nur erdenklichen Arbeitskräfte und der
Nachbarschaftshilfe auf das sofortige und schnelle
Ernten gerichtet sein. Möglichst maschinelle Bergung ist
selbstverständlich, vorhandene Schlepper bezw. Kartoffel¬
roder müssen weitmöglichst ausgenutzt und gemeinschaftlich
auch in kleineren Betrieben eingesetzt werden. Denn bei 10-
stündiger Arbeitszeit können je Tag und Person nur 4—6 Ar
Kartoffeln ansgemacht werden, während durch maschinelle

.»Ernte und ledigliches Auslesen die doppelte Flache abgeern¬
tet wird. Sehr wesentlichen Einfluß auf den Ernteablaus hat
der K a r t o f f e l schl e u d e r r a d r o de r mit Fangwend,
Sack oder Fangkorb, damit die Auflesearbeit schneller von¬
statten geht. Zum Herantragen der Körbe an den Wagen bat
sich der Bornimer Kartoffeltragetornister bewährt. Beim
Handroden leistet nach dem ersten Auflesen die Kartoffel¬
kralle ausgezeichnete Hilfe und verhindert den Verlust zu¬
gedeckter Knollen oder aber man läßt die Schweine über die
abgernteten Kartoffeläcker weiden. Hliuer dem Roder wer¬
den die Kartoffeln sofort zur Seite gerecht, damit ne durch
den nächsten Gang der Maschine nicht zugedeckt werden. Von
besonderem Vorteil sind Schleuderradroder mit Siebtrom¬
meln, weil dadurch die Kartoffeln in Reihen sauber abge¬
legt werden. Damit solche und die Roder mit dem Zapfwel¬
lenantrieb störungsfrei arbeiten können und zur Erleichte¬
rung der Nacharbeiten ist die vorherige Beseitigung des Kar¬
toffelkrautes am besten durch den Grasmäher mit angebau¬
tem Torpedoblech und hochgestellten Mähbalken notwendig.

Erst schnelle Sortierung und zweckmäßige Lagerung si¬
chert dann die Kartoffelernte. Zur Vermeidung von Verlu¬
sten und Entlastung der Transportmittel ist die Ernte sofort
zu sortieren nach Saat -. Speise- und Futterkartoneln . mög¬
lichst unter Verwendung von Sortiermaschinen oder aber
durch Hand. Ein Verlesetisch erleichtert die Arbeit. Kartof¬
feln müssen vor allen Dingen frostsicher, kühl und luftig ge¬
lagert werden. Saatkartoffeln gehören in Mieten. Ver¬
brauchskartoffeln in Keller. Eine Miete an trockener Stelle
durchlässigen Bodens soll nicht über 1.25 Meter breit sein;
richtige Firsthöhe 90 cm. je Meter Länge lagern dann 5—0
dz Kartoffeln.

Berücksichtigt einen Mietenabstand von 4—5 Metern,
macht die Miete auch nicht zu lang, höchsten2 Meter ! Das
Ausladen der Kartoffeln must schnell und deren Abdccken—
an warmen Tagen erst nach nächtlicher Abkühlung — sorg¬
fältig erfolgen, am besten durch eine anfänglich 40 cm starke,
gleichmäßig dichte, trockene Strohdecke mit leichter Erdschicht
darüber Erst bei Mietetemperatur 5 Grad Celsius aber
rechtzeitig vor Frost, fügt man die Winterdecke darauf, beste¬
hend aus 10 cm Erde, 30 cm Kartoffelkraut und abschließend
wiederum 15 cm Grund . Auch bei Kellereinlagerung
ist an warmen Tagen eine Abkühlung der Kartoffeln unter
8 Grad Celsius unbedingt notwendig, um der Fäulnis vor¬
zubeugen. Etwas gemahlener Branntkalk, Eimer voll,
reicht für 15 Ztr .. den wir auf und zwischen die .Kartoffeln
streuen, zieht etwa vorhandene Feuchtigkeit ab. Bis zu an¬
haltendem Frosteintritt Tag und Nacht .Kellerfenster offcn-
halten, ausgenommen an heißen Tagen! Bei einer Kellertem¬
peratur zwischen2 und 4 Grad Celsius überwintern die Kar¬
toffeln ohne große Verluste am besten.

Aus Württemberg
— Ludwigsbura. >L andesverbandsschau für

Hund  e.) Im Städtischen Schlachthof wurde eine Äandes-
verbandsschau für Hunde aller Rassen abgehalten bei der
über 300 Tiere vorgefübrl wurden. Die Schau erfreute sich
eines regen Besuches Die Vorführungen der Wehrmachts¬
bunde wurden mit lebhaftem Interesse versolat.

— Göppingen. lG olden es  A r be  i t s j u bi  l a u m.)
Bei der Maschinenfabrik Constanttn Hang in Göppingen
konnte der Mechaniker Albert Jennewein auf eine 50iährige
Dienstzeit znrückblicken.

— Mm. (Ein Meteo  r .) Eine eigenartige Beobach¬
tung wird aus der Nacht vom Dienstag berichtet. Um 23
Uhr sah man am südlichen Nachthimmel eine meteorartige
Erscheinung von großer Leuchtkraft. Sternschnuvvenartia
bewegte stch die Lich'erscheinung mit großer Geschwindigkeit
am Himmel abwärts und leuchtete dann noch ein bis zwei
Minuten lang als Heller Streffen nach

— Ulm. (F ' sichtiger Strafgefangener als
Einbrecher .) Der fluch'ige Strafgefangene Georg Sie --
mann, geboren am 23. Februar 1922 tu Ulm. treibt stch in
Ulm und Umgebung umher und verübt Einbrüche, um vom
Diebesgut seinen Lebensunterhalt z» bestreiten. Der gesuchte
Verbrecher ist 1 74 m groß, kräftig, hat schwarze Haare und
graue Augen. Die Kriminalpolizei Ulm bittet die Bevölke¬
rung um sachdienliche Mitteilung über den Aufenthalt des
Einbrechers.

Mit 99 Jahren noch am Arbeitsplatz
—Mm. Unlängst feierte Schuhmachermeister Georg Ehret

auf dem Golfchenhos seinen 9l>. Geburtstag . Noch heute ist
er trotz seines hohen Alters Tag für Tag in der Werkstätte
tätig und ist Wohl der älteste noch schaffende Handwerks¬
meister des ganzen Kreises Die Erhaltung der Rüstigkeit
durch neun volle Jahrzehnte verdankt der Jubilar vor allem
seinen Bergfahrten die ihn noch bis vor wenigen Jahren
auf zahllose Gipfel der Alpen führten. Noch mit 83 Jahren
bestieg er das 2500 Meter Hobe Stockhorn bei Tbun . Schnh-
m-acherinnuna. Handwerkerschaft und Handwerkskammer
ehrten den Altmeister an seinem Geburtstag durch herzlich
gehaltenes GlückMnnsck-fchreiben und ein Anaebinde.

Aus -en Nachbargauen
Mosbach. (Beim Bremsen verunglück  t.) In

Schollbrunn erlitt ein hochbetagter Einwohner bei der Be¬
dienung der Bremse seines Fuhrwerks einen Beinbruch und
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

(!) Bruchsal. (Unfall an der Fräsmaschine .)
In Odenheim erlitt ein Schreiner beim Arbeiten an der
Fräsmaschine einen bedauerlichen Unfall. Der Handwerker
verlor den Zeiaennger der linken Hand.

(!) Appenweier. / M eteor gesichtet .) In der Nacht
zum Dienstag wurde hier gegen 24 Uhr ein überaus Helle»
Meteor aestchtet. der stch von Osten nach Westen bewegte.

St . Georgen. ''Tod infolge Stnrz vom Fahr¬
rad .) Ein 37 Jahre alter Mann stürzte bei der Fahrt zur
Arbeitsstätte vom Fahrrad und zog sich schwere Schädelver¬
setzungen zu. denen er noch am gleichen Tage im Kranken¬
haus Villingen erlag.

Haslach i. K. <A n den Folgen gestorben .! Hier
verletzte stch der Reichsstraßenwart Friedrich Waag kürzlich
beim Sturz von der Leiter. Nach scheinbar gut fortschrei¬
tender Heilung der Wunde stellle sich plötzlich Wundstarr¬
krampf ein dem der Mnun ki«rr darauf erlag

Unlsrliirkdvim -konvrvlloe , 9 Okt. 1942
Unerwartet bart trat uns Oie

sclunerrlicbe blackriebt, stak mein
lieber unvergeklicker lVlann, Oer
gute Vater seiner Kinder, unser
lieber kruder , 8ckwiegersohn,

8ckwager und Onkel

Otts Sksxrssßsr
in einem ink .-kkegt.

lnksder des KK. II am 25. iiug. bei barten
Hbwekrkämpten im Osten im Ultsr von 32
labren kür seine geliebte Heimat gefallen ist.
Kameraden betteten ilm in kremde krds.

ln tiekem 8ckmerr:
Oie Osttin : Lmiii « « spplee , geb.
Neuster mit Kindern ings , dsuis , Sse-
dsrttl u. Hennelore . Die 8cbwieger-
eltsrn : Kerl keuelse u. Kamille, Obern-
bausen, und alle Unverwandten.

Trauerkeler am 8amslag den lO. Oktober,
nachmittags 4 Okr in Lonweiler.

Lonursiiei ' , den 9. Oktober 1942

IVenige XVocken nach dem Heldentod ibres
jüngsten 8oknes ist unsere liebe lVlutter,
8cbwiegermutter . Orok- und UrgroLmutter

ged . Lcdrskt
im Aller von 78 ff, labren sankt entseblaksn.
ln 1leksr Trauer : « sei » und Gau
krnrnu , geb. Keppler, keidrennack . ksm.
Lidsrt ILspflisr , Lonweiler . Ltt » VLrk-
iingsr u brau krisris , geb Keppler, Ukorr-
lisim. Gau Liessi ir « px»>sr , vurlscb . ksm.
ködert Ilepplsr , Lonweiler . Koder»
ksutd u. Gau dtsris , °eb. Keppler, beld-
rennach prNe ksirdststtsr u Gau Hins,
ged. Keppler, kngclsbrand ksm . liustsv
Keppler , kirksnkeld Keri u. Gau

geb. Keppler, k-leuenbürg . ksm - lsir-
Keppier , Lonweiler und alle knkeikindsr.
Oie kserdigung findet am Zamstag, lO. Okt.
nachmittags 4 Uhr in Lonweiler statt.

LedLmdsrg , 9. Oktober 1942
IVir erhielten die unkskbare und
traurige I-lsclirickt, das nach Lot¬
tes heiligem Villen mein lieber

8obn und guter Unkel

IVsIlvr VekIsMÄger
Sstreiier

lnli. des Ink.-8turmadr . u. Verwundetenabr.

im Mer von 2l jabren im Osten für kükrer,
Volk und Vaterland sein junges beben ge¬
laasen Kat.

In tiefer Trauer:
Oie lVlutter: Hsrle vediscdiSgsr.
Oer Qrosvatsr : Jod . Uiricd vedi-
ecdiSger und alle Unverwandten.

Trauerkeler am 8onnlag den lt . Okt. vorm.
11 Ukr in der sv. Kirche in 8ckömberg.

<on « siisr , den 9. Oktober 1942

Unser lieber treubssorgtsr Vater, Lrokvater,
8chwlegervster, kruder und 8ckwsger

VMiksIm 0 uK I
ist nach einem arbeitsreichen beben im Mer
von 82 ff, fahren am Mttwock abend um V
S Ukr in dis ewige Heimat singsgangen. »

0i « treusrnrion ttinterdliedsnen . I
Lesrdigung am 8amstag den 10. Oktober >

nachmittags5 Ukr. >

ttüten/Lne , den 8. Oktober 1942

^ 26. 12. 1909 29. 8. 1942

Tiefes beid brachte uns dis traurige und
sckmerrllche blacliriclit, dal) mein lieber,
unvergeklicker lVlann, der treubesorgts Vater
unseres Kindes, unser lieber kruder , 8ckwis-
gersokn, 8ckwager und Onkel

ScdUts « in einem intsnteris - irsgt.
bei den schweren Abwekrkämpksuum benin-
grad kür seine geliebte keimst gefallen ist.

In lisksr Trauer:
Lmrns ßisedsz -, geb. Vuusck
mit Kind vistsr , dis Ossckwister,
8chwlsgsreltern u. alle Angehörigen.

Trauerkeler am 8onntag , 1l . Oktober, nackm.2 Ukr ln koken.

komplett z« kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 169 an die

Enztkiler-Geschäftsstelle.
W i l d b a d.

Geldbeutel
mit etwas Inhalt verloren . :

Abzugeben gegen Belohnung
in der Enztälergeschäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.

NacheLchung öer
Meßgeräte

ab 12 Oktober 1942 im Parterre¬
lokal des Alten Schulhauses.

Siehe Anschlag am Rathaus!
Der Bürgermeister.

SSulbsd Neuenbürg
über die Ferien am 10. und 17.
Oktober 1942

geschlossen

^- -
Ssmslsg , 10 . OktoUee _ _

abends 7.30 Ubr
Zonnlsg , «Isu 11.
nackm. 4 u. abends 7.30 Ukr,

Kulturfilm
Die Vvrttsetw VsetlltzU8vdau
juZenälicke unter 18 laliren

nlcdt 2usel388en

Llnlritl » M. —. 80 und 1.—

CssTsrZrrG

vorn 11. Otztober
bis 6. blovember je einscbl.

gSSLKivSSSN.

76 . » nci 77 . Oktober

3.- 6.- 12.- 24.- sWisstI.

ZlLstl. l.otlene -^mnLdmL8lu1tgül13 ^ skkistk.k
ssoslsctieckkonto8luttgsd 8M . lelefllion 2K641

sucht
für längere Zeit ein heizbares

mit Küchenbenutzung.
Angebote unter k. 2. post¬

lagernd Dobel.§..
u m , > r»

Dr 'e / /er/s «bttkse
<7ss «kerktseke/r Aoe/e/rs

sind eine Kraftquelle kür den schallenden IVlea-
scdren. ^ dolk justs Kuvos-Herlerde ist ein reines
Hlaturerreugnis ohne chemische keimisehung.
8ie reinigt und entgiftet und führt dem Körper
wertvolle iVlineral- und ^ ufhaustokke 2U.

Ldolk / usts
ln 1putbe !»en , Nro ^erien unü kskoriMlMusevut

kmclel'nslstk'fmttel
nieltt „sus clom lttsnclgelenlc"
clsi' k-IsLLliSnrnilclibsigsbsn
sonclekn5psk5ZM uncl gsnsu,
slso nscli 6sn clsn

für liinäer vir ru 1 /r dnr . ge
gsn cli6^l)3clir>ittŝ ,6,
äsr l̂ lsi 6rol !<srls in Hpo

t)-,ek(sn unä Drogerien

Huker
«re

. — 5S>t 1873 —

o . m. l». N.

Groß.SUM
(Kleiderschrank)

zu kaufen gesucht.
Zu erfragen in der Enztäler-

Igeschäftsstelle.

O t t ? n ha u j e n.
Ein 10 Monate altes

Zuchlrind
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Kinde« mrgftrabe 59
büm ob-mn Brunne -'
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